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Einige Auslandsreisen inspirierten mich zu diesen Gedanken.




1. GEDANKENSPIELE


Als ich abends im Bett lag ließ ich kurz vor dem Einschlafen den Tag noch einmal Revue passieren. Ich ging die vergangene Zeit noch einmal durch. Was hatte sich bei mir schon ereignet?


Nichts!


Ich musste zugeben, dass ich mich in letzter Zeit recht hängen gelassen hatte, seit ich vor einem Jahr überraschend Witwer geworden war.


Wir waren viel unterwegs gewesen, meine Frau oft dabei. Jetzt waren die Kontakte zu unseren Bekannten abgebrochen, die Kinder zu weit weg und die Reisetätigkeit war völlig eingeschlafen.


Lediglich lief ich mehrmals in der Woche auf den Friedhof, um die Blumen zu gießen. Sonst ging ich nur noch zum Einkaufen aus dem Haus.


Wollte das meine Frau so?


War sie immer noch eifersüchtig?


Genau genommen waren wir früher wohl eine typisch deutsche Familie, die sich nur um ihr eigenes Wohl kümmerte.


Soziales Engagement fand bei uns nicht statt. Man war eher geneigt mit Urlaubs-Bräune und Reiseerlebnissen zu prahlen. Eigentlich grausam einseitig und egoistisch!


Als ich mir dessen bewusst wurde, nahm ich mir vor, das gründlich zu ändern. Auch wenn ich noch in diesem Jahr 75 Jahre alt würde.


Aber wie?


Ich müsste mir einen Plan machen, nach dem ich dann vorgehen könnte.


Es müsste etwas dabei sein für draußen und etwas für drinnen.


Für draußen, also eine soziale Tätigkeit, könnte ich vielleicht bei der Diakonie oder dem Rathaus finden. Nach dem Urlaub würde ich dort mal sehen, ob sich etwas bot, was mir liegt und auch etwas Spaß macht. Ich hatte gelesen, dass eine ehrenamtliche Arbeit auf jeden Fall auch mit Begeisterung verbunden sein muss, sonst befriedigt sie keine der beiden Seiten. Bei SES wollte ich mich nicht mehr melden, obwohl ich immer noch regelmäßig die Zeitschrift bekam.


Und für drinnen wäre da der PC mit meinen vielen Urlaubs-Fotos. Sonst wären sie geradezu nutzlos. Ich könnte ja Vorträge zusammen stellen und sie anderen Leuten zeigen, um sie zu begeistern und vielleicht sogar animieren auch selbst zu reisen.


Gut, nach dem Urlaub.


Jetzt überlegte ich erst mal, was ich alles mitnehmen müsste. Es war ja nun ganz anders als früher, wo meistens mir meine Frau diese Überlegungen abgenommen hatte.


Ich nahm mir vor so wenig wie möglich aber doch alles, was ich brauchen würde, einzupacken. Das verteilte ich auf zwei handliche Rollis. Für meine Papiere hatte ich die Flugtasche, die ich bei Bedarf auf einen Rolli stecken konnte.


Dann schlief ich ein.


Schweiß gebadet wachte ich am nächsten Morgen auf. Eigentlich hatte ich 8 Stunden gut geschlafen, wie immer. Doch gegen Morgen dann dieser Traum! Ich war irgendwo im Ausland und hatte einen wichtigen Auftrag zu erfüllen. War es im Rahmen von Senioren Expert Service (SES), wo ich mich vor Jahren angemeldet hatte, leider aber bisher nicht teilnehmen konnte, weil ich immer gerade zu der Zeit privat eine längere Auslandsreise gebucht hatte?


Nein!


Da war doch niemand, der mir Anweisungen gab, was für SES typisch war.


Aber im Flugzeug hatte ich gesessen, das wusste ich noch. Deutlich hatte ich durch das Fenster einen Fluss und Palmen gesehen. Na, das konnte natürlich überall sein. Der Traum ging mir den ganzen Morgen nicht aus dem Kopf.


War das etwa der nadi reader in Indien, der mich jetzt wecken wollte?


Oder war es nur die innere Unruhe, die aus dem Winterschlaf erwacht war?




2. LAST MINUTE


Beim Frühstück kam mir plötzlich der Gedanke zum Flughafen zu fahren. Vielleicht würden mich die vielen verschiedenen exotischen Düfte der großen weiten Welt, die sich dort kreuzen, inspirieren.


Genau genommen konnte ich das Haus hier getrost einige Zeit alleine lassen. Denn meine Nachbarn hatten einen Zweitschlüssel und schauten nach dem Rechten, wenn ich nicht da war.


Ich packte einige wenige Sachen zusammen in zwei kleine Koffer.


Als ich auf die Straße zu meinem Auto ging, stand meine Nachbarin auf dem Balkon.


Wohin schon so früh?


Weg!


Wohin?


Weit weg - und dabei zeigte ich nach Südosten.


Wie lange?


Ist noch ungewiss!


Dann stieg ich ein und fuhr ab.


Sie stand noch lange auf dem Balkon und überlegte, was das wohl zu bedeuten hatte. Nach Südosten hatte er gezeigt. Wohl wieder nach Israel. Oder aber nach Indien? Auch Australien könnte er gemeint haben.


Egal, sicher wird er uns wieder eine Karte schreiben wie immer, dann wissen wir es.


Ziellos bummelte ich durch das riesige Flughafengebäude. Da kam schon ein leichtes Fernweh auf – die Erinnerung an manches Erlebnis.


Schließlich kam ich auf der Galerie auch an den Verkaufsständen der Reisebüros vorbei. Besonders angeboten wurde Kuba und Kroatien. Ja, sogar Ukraine war dabei. Da war doch erst kürzlich ein regelrechter Bürgerkrieg gewesen.


Mit dem Tourismus kann man ein Land auch wieder ganz schön fördern. Doch leider haben viele Menschen Angst in so ein Land zu gehen.


Sie fürchten nicht nur um ihre Gesundheit, sondern glauben auch, dass der Komfort darunter leiden könnte. Und das will sich doch niemand antun. Man möchte sich hinterher von Bekannten nicht bemitleiden oder verlachen lassen.


Aber am meisten Werbung machten die Reisebüros zur Zeit für Ägypten. Dort hatte sich der Tourismus immer noch nicht erholt von dem Attentat in Theben, wo fast 70 Touristen von Terroristen erschossen worden waren.


Unwillkürlich blieb ich vor einem großen Plakat stehen:


Luxor, 15 Tage Halbpension im 5 Sterne Hotel „Exzelsior“ für nur 499,00 Euro! Dazu sogar noch 15 Tage kostenlosen Parkplatz auf dem Flughafen.


Das Hotel kannte ich vom Vorbeigehen, es hatte einen guten Eindruck gemacht. Wenn auch die 5 Sterne nicht so viel zählen, wie bei uns. Zwar gab es kein Ausflugsprogramm, aber das brauchte ich ohnehin nicht, denn ich bewegte mich lieber alleine.


Das war ein sensationeller Preis!


Gerade wollte ich an den Schalter des Reisebüros gehen, in dem Moment stand eine junge Frau vor mir und nahm das Plakat ab, um ein anderes aufzuhängen.


Warum nehmen Sie das Plakat ab?


Weil die Reise ausgebucht ist.


Schade, gerade hatte ich mich entschieden, diese Reise zu buchen.


Zu spät! Aber wir haben noch einige andere Ägypten- Reisen im Angebot. Wie wäre es mit 14 Tage Kairo oder einer Nilkreuzfahrt von Luxor bis Assuan. Dann haben wir noch etwas Besonderes im Programm: Eine Oasen-Rundreise durch den Westen Ägyptens, sie ist allerdings etwas teurer. Kennen Sie schon Assuan?


Ja, kenne ich, war schon 3 mal in Assuan, Kairo und auch in Luxor. Nein mich interessiert nur diese Luxor-Reise.


Dann besann sie sich und meinte, dass ein Platz nur vorgemerkt sei und zwar bis heute 10.00 Uhr. Sollte der Herr zurück treten oder gar nicht kommen, wäre der Platz noch frei.


Bis 10.00 Uhr – es war jetzt kurz vor 9.00 Uhr – dann komme ich um 10.00 Uhr nochmals vorbei.


Ich ging, denn ich musste jetzt meine Parkplatzgebühren verlängern, die liefen um 9.00 Uhr ab.


Ich hasse die Parkgebühren, die man im voraus zahlen muss, weil man nie genau weiß wie lange man bleiben möchte.


Ich verlängerte bis 10.00 Uhr und ging schnell etwas Essen. Das würde zeitlich genau passen.


Kurz nach 10.00 Uhr stand ich erwartungsvoll wieder am Schalter. Vor mir ein Kunde, der tausend Dinge fragte, sich auch Notizen machte, aber nichts buchte! Endlich war ich an der Reihe. Ich fragte, ob denn der Herr die Luxorreise genommen hatte.




3. LUXOR


Die junge Frau grinste mich viel sagend an. Auf meine Frage nach der Luxor-Reise nickte sie nur.


Es ist aber nur noch ein Platz frei.


Genau richtig, ich bin alleine. Sie ging nach hinten, um die Unterlagen zu holen.


Sie war eine sympathische junge Frau.


Schon stand sie wieder mit den Unterlagen vor mir und ich buchte.


Beim Bezahlen gab sie mir noch einen Gutschein über 50 €, freilich erst einzulösen innerhalb eines Jahres für eine weitere Reise. Während sie schrieb hatte ich Zeit sie genau zu betrachten. Sie sprach einwandfrei Deutsch, allerdings mit einem kleinen Akzent. Auch der Hautfarbe nach schien sie keine Deutsche zu sein. Sie war aber schick gekleidet - ein richtiger Blickfang! Da wir gerade alleine waren fand ich den Mut sie anzusprechen.


Sie machen Ihre Arbeit hervorragend. Aber eine Deutsche sind Sie sicher nicht?“ Nein, ich bin in Ägypten geboren, aber seit meinem 8. Lebensjahr lebe ich in Deutschland.


Daher also Ihr Begeisterung für Ägypten.


Ja, ich war auch schon einige Jahre Reiseleiterin für Ägypten-Reisen.


Dann meinte sie weiter, dass sie mir Stunden lang über Luxor erzählen könnte. Aber, da ich schon mehrfach dort war, würde ich mich sicher auch schon ein wenig auskennen.


Einige Tipps möchte ich Ihnen aber trotzdem mit auf den Weg geben:


Seit des Anschlages in Theben sind die Sicherheitsmaßnahmen für Touristen verbessert worden. Vor jedem Hotel steht jetzt Polizei oder Militär. Sie kontrollieren genau, wer ein und aus geht. In der Stadt können Sie sich aber völlig frei bewegen. Da gibt es viele interessante Dinge zu sehen. Sie kennen sicher die beiden großen Tempel in Luxor und in Karnak. Sie waren ursprünglich durch eine prächtige Widder-Allee miteinander verbunden. Noch ansatzweise erkennbar an beiden Tempeln. Im Laufe der Jahrhunderte war die Trasse durch Erdbeben verschüttet und mehrfach überbaut worden, so dass sie nun an manchen Stellen fast 10 Meter unter der Erde liegt. Der derzeitige Bürgermeister hat sich auf die Fahne geschrieben, die gesamte Trasse wieder frei zu legen. Freilich musste dazu die jetzige Bebauung in diesem Bereich aufgekauft und abgerissen werden. Bis auf eine Moschee hat es überall geklappt. Nach zähen Verhandlungen ist nun eine Lösung in Sicht. Es ist jetzt im Gespräch, dass die Moschee abgetragen und an eine andere Stelle versetzt werden soll. Das Versetzen hat in Ägypten Tradition.


Da die Trasse etwa 10 Meter tiefer liegt als das jetzige Gelände ringsum, kann der Verkehr durch Brücken ungehindert über die Widder-Allee weiter fließen und es gibt keine Trennung in Stadtteile. Das Ganze ein grandioses Unternehmen, aber es wird dazu beitragen, dass der Tourismus davon enorm profitiert. Und der Bürgermeister wird einen Orden bekommen.


Dann hatte sie noch einen wichtigen Hinweis:


Die ägyptische Mentalität werden Sie ja schon kennen gelernt haben. Ich gehe davon aus, dass sie mit der Neugier meiner Landsleute kein Problem haben. Aber sicher ist es für einen Fremden immer etwas komisch, wenn man gnadenlos ausgefragt wird. Aber, wenn Sie sich ausfragen lassen, dann haben Sie auch das Recht ihre eigenen Fragen zu stellen.


Da kam mir schon eine interessante Frage.


Die älteren ägyptischen Männer tragen oft noch eine Gelaba. Darf ein Tourist auch eine Gelaba tragen oder ist das eine Beleidigung Ihrer Kultur?


Im Gegenteil, Sie werden in einer Gelaba nicht als reiner Tourist eingestuft werden, sondern man wird Sie als einen Besucher ansehen, der sich für unsere Kultur interessiert. Obwohl man Sie immer als Westeuropäer erkennen wird aber das macht nichts.


Der Kontakt zur Bevölkerung wird Ihnen dadurch natürlich wesentlich erleichtert. Sollten Sie von älteren Menschen angesprochen werden, die kein Englisch sprechen, so können Sie sicher sein, dass schnell eine jüngere Englisch sprechende Person zur Stelle ist.


Voraus gesetzt, Sie wollen das.


Das war für mich eine wichtige Aussage. Und ich beschloss meine Gelaba, die ich bei der Nilkreuzfahrt gekauft und beim Abschlussball getragen hatte, auf jeden Fall anzuziehen.


Diese und noch viele Tipps gab sie mir, bis weitere Kundschaft kam und sie sich denen widmen musste.


Aber sie rief mir noch nach, dass ich jeder Zeit wieder kommen könnte, falls ich noch Fragen hätte. Auch würde es sie am Ende interessieren, wie mir die Reise gefallen hätte.


Ganz gerne hätte ich sie als meine Nebensitzerin mitgenommen, denn sie hätte mir sicher noch sehr viel Interessantes zu erzählen.


Spontan erinnerte ich mich an eine Israel-Reise, wo ich auf dem Hinflug eine junge, deutsche Kinderärztin neben mir hatte. Sie gab mir viele wertvolle Informationen über das Land, das ich zum ersten Mal bereiste. Später hatte ich auf einem Rückflug eine junge, israelische Schmuckdesignerin neben mir, die in Stuttgart arbeitete. Die Unterhaltung war jeweils so interessant, dass der Flug viel zu schnell zu Ende war.


Ob sie gemerkt hatte, dass ich sie gerne als meine Reisebegleiterin gesehen hätte? Jedenfalls hatte sie mich mit ihren Ausführungen genau auf diese Reise eingestimmt.


Tatsächlich, jetzt roch es an jeder Ecke fast wie auf einem ägyptischen Basar bildete ich mir jedenfalls ein.


Da kann man mal sehen, wie leicht ein Mensch zu beeinflussen ist.


Damit verließ ich den Reisebüro-Stand und ging durch das Gebäude zum Auto. Es war gerade noch Zeit, um das kostenlose Parkticket anzubringen, dann musste ich auch schon an den Schalter zum Einchecken.


Da es noch gut zwei Stunden waren bis zum Abflug, war ich anscheinend der erste hier.


Gemütlich wurde ich abgefertigt. Es gab auch keine Beanstandungen, denn ich wusste ja ganz genau von meinen Israel – Reisen, dass man sich strikt an die Vorgaben zu halten hatte.


Und nun hatte auch Ägypten strenge Auflagen erlassen.


Dann endlich war es so weit.


Der Flug ging kurz nach 10.00 Uhr. Nach drei ein halb Stunden waren wir in Kairo.


Der Flug bis Kairo verlief einwandfrei und wir landeten gegen 15.30. Durch die Zeitumstellung von einer Stunde war es hier aber nun schon 16.30 Uhr.


Nun musste ich den Anschluss -Flug finden. Das war bei dem Durcheinander in Kairo gar nicht so einfach. Denn in der Halle herrschte das blanke Chaos. Es standen viele einheimische Geschäftsleute da, die alle versuchten einen Inlandsflug zu ergattern. Mir schien, als wenn heute gerade alle nach Luxor wollten.


Doch Gott sei Dank, stellte sich heraus, dass mein Platz reserviert war. Ich musste mich also nicht in die Meute stürzen, sondern nur geduldig warten, bis ich aufgerufen wurde.


Neidisch respektierten die Umstehenden meine Bevorzugung. Sicher werden sie gedacht haben: „Wieder diese Touristen!“ Aber schließlich hatte ich ja schon in Deutschland gebucht.


Allerdings kam ich nicht mit der geplanten Maschine weg, sondern erst eine später. Das bedeutete, dass ich erst um 18.00 Uhr in Luxor landete. Solche kleinen Pannen muss man aber gelassen hinnehmen.


Der Flug war interessant, denn wir flogen mit unserer kleinen Maschine schätzungsweise nur etwa 1000 Meter hoch, so dass man die Landschaft gut erkennen konnte. Irgendwie kam sie mir bekannt vor, aber ich kam nicht gleich drauf.


Ich schloss die Augen und da fiel es mir ein, genau diese Landschaft hatte ich in der letzten Nacht in meinem Traum gesehen! Offensichtlich war ich auf dem richtigen Trip.




4. HOTEL EXZELSIOR


Als wir ankamen, begann es bereits dunkel zu werden.


Ein Zubringer brachte mich kostenlos ins Hotel. Das Exzelsior liegt etwa in der Mitte zwischen Luxor und Karnak, fast am Nilufer. Schon bei der Ankunft fielen mir die vielen Kreuzschiffe am Ufer auf.


Schnell war das Zimmer bezogen. Es lag in einem Laubenganghaus direkt neben dem Pool, aber mit Aussicht und Balkon zum Garten, also nach Osten. Das war genau nach meiner Vorstellung, denn im Sommer, wenn die Sonne unerbittlich brennt, darf man keine Westseite buchen. Dann ist es in der Nacht unerträglich warm. Zwar könnte ich die Klimaanlage anstellen, das habe ich aber stets vermieden, weil es leicht zur Erkältung führen kann.


Nachdem ich die Sachen,die nicht zerknittern sollten aus den Koffern genommen hatte duschte ich und zog ich mich um.


Dann war es gerade noch Zeit Abendbrot zu essen. Ich hatte keinen großen Hunger, denn es hatte im Flieger übermäßig viel zu Essen und zu Trinken gegeben.


Man war wohl der Meinung, wenn der Magen zu tun hat, merkt er die Turbulenzen nicht.


Da es noch wunderbar warm war, beschloss ich noch einen kleinen Stadtbummel zu machen.


Ich band mir die Bauchtasche um, in der ich den Geldbeutel, den Fotoapparat und die zusammenlegbare Brille verstaute. Dann warf ich mir meine Gelaba über und zog die Lederlatschen an.


So ging ich hinaus.


Durch die Schlitze links und rechts in der Gelaba konnte ich leicht die Hosentaschen erreichen.


Als ich durch die Hotel-Halle ging schauten mir die Angestellten nach, zeigten mit dem Daumen nach oben und grinsten.


Das war schon mal ein guter Anfang. Ich brauchte wohl keine Angst haben dumm angemacht zu werden.




5. ERSTER STADTBUMMEL


Ich schlenderte also Richtung Wasser.


Gleich war ich am Ufer, wo sich alles abspielte. Da kamen und gingen die Gäste der Kreuzschiffe.


Da flanierten auch die Liebespaare, die ungern gesehen werden wollten.


Und da saßen auch die Jugendlichen in Gruppen diskutierten und rauchten meist Wasser-Pfeiffe. Aber hier wurde kein Alkohol getrunken.


Bald hatte ich meine anfängliche Unsicherheit überwunden und bewegte mich wie selbstverständlich. Schnell war ich die lange Promenade bis zum Ende gegangen und sah nun den Luxor-Tempel auf der linken Seite.


Ach, um den könnte ich ja noch herum gehen und dann auf der anderen Seite wieder zurück zum Hotel. Am Zaun blieb ich stehen und schaute dem Treiben da drinnen eine Weile zu, obwohl es schon fast dunkel war.


Plötzlich hatte ich den Eindruck, mich hatte jemand angeleuchtet. Es kam aus der Menschenmenge, die sich dort immer noch durch den Tempel wälzte. Es war wie ein Lichtstrahl, es konnte aber auch ein Blitzlicht gewesen sein. Sicher hatte es nicht mir gegolten, denn mich kannte hier ja niemand, obwohl ich mich persönlich angeleuchtet fühlte. Gelegentlich waren auch Jugendliche mit Laser-Pointer unterwegs.


Ich ging um den Tempel herum und blieb eine Weile vor der Moschee stehen, die auf der Stadtseite über dem Tempel errichtet ist. Die würde ich mir in den nächsten Tagen aber noch genauer ansehen wollen.


Dann bummelte ich durch die erleuchteten Straßen zurück ins Hotel. Schlafen zu gehen war es noch zu früh und müde war ich auch noch nicht. So zog es mich in die Hotelbar auf einen Absacker.




6. FACHSIMPELEI


Hier war rechter Betrieb und ich musste eine Weile suchen, um einen Platz zu finden. Da sprach mich ein älterer Herr auf Deutsch an, der gerade eine interessante Geschichte von sich zu geben schien. Bei ihm sei gerade noch ein Platz frei.


Er stellte sich vor als Ulrich Burghard, Architekt, jetzt im Ruhe- oder besser im Unruhezustand. Er sei auf dem Weg zum Tempel Abu Simbel.


Haben Sie mal etwas von den Abu Simbel-Tempels gehört?


Den hat mein Namensvetter Johann Ludwig Burckhard 1813 zufällig entdeckt. Als er hier in die Gegend kam erzählten ihm Einheimische davon. Er fand zuerst den Hzathor-Tempel der Nefertari, weil der nicht verschüttet war.


Dann sah er nahe daneben Reste von riesigen Sandsteinfiguren aus dem Sand ragen und grub nach.
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